
Curt A. Moser:

Alptraum zwischen March und Thaya
Großes Fischsterben durch Niederwasserstand und Zuckerrühenkampagne

Die bei den österreichischen Sportfischern 
sehr beliebten Grenzflüsse zwischen Öster­
reich und der CSSR, March und Thaya, 
standen bereits wiederholt im Mittelpunkt 
heftiger Diskussionen. Grund dafür waren

aber weniger kapitale Fänge, als vielmehr 
die alljährlich auftretende eklatante Ver­
schmutzung dieser beiden Flüsse im Zuge 
der Zuckerrübenkampagne, die jeden Fierbst 
mit Anfang Oktober einsetzt und die Ab-
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Fischkadaver am Ufer der March Foto: P. Leitner

fallprodukte dieser Arbeiten diese Flüsse in 
außerordentlich gefährlicher Weise ver­
schmutzen. War es bisher der relativ guten 
Wasserführung von Thaya und March zu 
danken gewesen, daß die Abfallprodukte 
der zuckerrübenverarbeitenden Industrie so­
weit verdünnt wurden, daß keine besonders 
hohe Gefahr mehr für den durchschnittlich

sehr guten Fischbestand der beiden Flüsse 
bestand, so hat der außergewöhnlich nied­
rige Wasserstand der letzten Monate nun­
mehr zu einem großen Fischsterben geführt.

Bei der Verarbeitung der Zuckerrüben 
werden große Mengen von Wasser benötigt 
und nach dem Auslaugungsprozeß wird das 
Wasser aus den Fabriken in mehr oder
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weniger geklärtem Zustand den Flüssen 
wieder zugeführt. Es enthält dann haupt­
sächlich Zuckerrübenschlamm und Säure­
reste. Die Abwässer verursachen eine Sauer­
stoffzehrung in den Flüssen und behindern 
damit die Atmung der Fische. Die Folgen 
solcher Wasserverunreinigungen sind natur­
gemäß eine jährlich wiederkehrende Schädi­
gung des gesamten Fischbestandes von 
March und Thaya.

Heuer nun, durch den extrem niederen 
Wasserstand in den österreichischen Gewäs­
sern, bedingt durch den warmen und sonni­
gen Herbst, war die Selbstreinigungskraft 
mancher Flüsse fast auf Null gesunken. Der 
Pegelstand in Hohenau beispielsweise be­
trägt durchschnittlich 110 cm und war in 
den vergangenen Jahren vergleichsweise um 
rund 65 cm höher. Die Folgen konnten 
heuer nicht ausbleiben: Ein gigantisches
Fischsterben, wie auch die Bilder auf dieser 
Seite beweisen. Im Flußbett wurden große 
Sandbänke sichtbar, die Strömungsgeschwin­
digkeiten verlangsamten sich und das Was­
ser stank im wahrsten Sinne des Wortes 
zum Himmel.

In den Tagen zwischen 20. und 25. Ok­
tober verschlechterte sich der Wasserzustand 
augenscheinlich, das Wasser „kippte“ bio­
logisch um. Die Fische kamen, bedingt durch 
den Sauerstoffmangel, an die Oberfläche 
und schnappten benommen nach Luft. Sie 
wurden einerseits von den Tschechen und 
auch von österreichischen Anrainern körbe­
weise aus dem Wasser beziehungsweise 
Schlamm geholt. Die ersten Opfer waren die 
Nerflinge, in weiterer Folge mußten die 
Brachsen daran glauben, dann Rapfen, 
Karpfen und auch Hechte. Auch wesentlich 
robustere Fische wie Welse und Aale konn­
ten dem Erstickungstod nicht entgehen. 
Einem Fischer gelang es durch Zufall, einen 
Wels im Gewicht von 23 kg noch lebend aus 
dem Fluß zu ziehen und anderswo einzu­
setzen. Der Wiener Sportfischer Peter Leit- 
ner barg einen Wels im Gewicht von 15 kg, 
allerdings war der Fisch bereits verendet. 
Der Anblick der mit Fischkadavern über­
säten Ufer war nicht nur für die Sport­
fischer, sondern überhaupt für jeden Natur­
freund sehr deprimierend.

Experten vertreten die Ansicht, daß heuer 
der Fischbestand der March und Thaya zu 
80 bis 90 Prozent der Zuckerrübenkampagne 
zum Opfer gefallen ist.

Nach wie vor sieht es um die Zukunft 
der österreichischen Grenzflüsse sehr trist 
aus. Handelt es sich doch dabei um reine 
Grenzflüsse — Österreich herüben, Tsche­
choslowakei drüben —, wobei ein Einsatz 
von Jungfischen illusorisch erscheint, nach­
dem sich die Abwässerfrage jedes Jahr wie­
derholt. Obwohl in der CSSR die Gewäs­
serschutzbestimmungen in den letzten Jah­
ren ziemlich verschärft wurden, ist kaum 
zu erwarten, daß sich bezüglich einer Sanie­
rung der betroffenen Flüsse etwas ändern 
wird.

Bei der Untersuchung der einzelnen 
Fischkadaver an March und Thaya ergab 
sich ein interessanter Aspekt: Hechte und 
Zander waren nur in ganz geringen Men­
gen verendet. Das soll nicht heißen, daß die 
beiden genannten Fischarten in March und 
Thaya nicht vertreten wären, im Gegenteil, 
sie zählen zu den beliebtesten Sportfischen 
der Angler an jenen Flüssen.

Entweder — so vermuten alte Grenz­
landfischer — haben sich die genannten 
Fische mehr resistent gegenüber der Ver­
schmutzung erwiesen als andere oder, was 
wahrscheinlicher ist, sie sind mit der ersten 
Abwasserwelle an die March-Donaumün- 
dung, etwa 70 km entfernt, abgewandert.

Als Fazit bleibt wieder einmal ein ver­
heerendes Fischsterben einerseits und das 
völlige Versagen eines entsprechenden Ge­
wässerschutzes in Österreich, der sich über 
die Frage der Kläranlagen hinaus auch mit 
dem Problem der Grenzlandflüsse speziell 
im Rahmen internationaler Abkommen zu 
beschäftigen hätte. Bisher ist allerdings auf 
diesem Sektor — leider — noch immer 
nichts geschehen und es bestätigt dieser Vor­
fall wieder einmal mehr die außerordent­
liche Notwendigkeit des internationalen Ge­
wässerschutzes, auf den beispielsweise unser 
Nachbar, die Schweiz, immer wieder in 
ihren einschlägigen Publikationsmedien ver­
weist.
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